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Ins lsroiliau und Umgegend
B r o ck a u, 30. August 1910.

10. Bezirke-senkenthr-dirbniidsteg
in Broauu.

»Nichts ist schwerer zu ertragen, wie eine
Reihe von schönen Tagen« —und dochhat man
es in Brockau verstanden, die zahlreichen Ver-
anstaltungen den Gästen angenehm und an-
regenb zu gestalten unb den bösen Gast »Er-
müdung« fernzuhalten. Welch großes Jn-
teresse die Brockauer Bevölkerung an bem
Feuerwehrtage nahm, bewiesen die

Vorbereitungen zu dein Feste.

Mit seltener Freudigkeit hatten die einzel-
nen Bürger das Jhrige getan, um Brockau
in ein festliches Gewand zu kleiden. Die
Krone setzte den Ausfchmückungen die Gemeinde
und die Brockuuer Feuerwehr mit dir schönen
Ehrenpforte auf, die am Buhnhose aufgestellt
war. Der Platz am Bahnhofe machte mit
seinen Dekorationen, im Hintergrunde das in
ein «Meer von Grün itnd Fahnen gehüllte
Sochtrdewanhche Restaurent, einen großartigen
Eindruck auf alle mit der Bahn Ankommenden.
Die ofstziellen Veranstaltungen nahmen mit der

Ausschuß-Sitzung

des Verbandstages im Sinnngssaale des
Brockauer Rathauses am Sonnabend, den 27.
August, nachmittag 5 1], Uhr, ihren Anfang.
Lebhafte und ausgedehnte Debatten verursachte
die Frage der einheitlichen Uni-
formieruug der Wehren und die Forder-
ung einer gemeinsamen Alarms
o r d n u n g. Die Tagesordnung der Aus-
schußsitzung umfaßte folgende 3 Punkte-
1. Beratung der von der Kommission

a) für Aufstellung einer gemeinsamen Alam-
ordnung,

b) für die einheitliche Uniformierung der
Feuerwehren in Schlesien gemachten
Vorschläge.

2. Herausgabe einer Jnstruktion für die
Sprthenmetster in Orten ohne freiwillige
Feuerwehr.

3. Besprechung der am Bezirks-Verdauu-
tage des nächsten Tages zur Beratung kom-
menden Punkte.

. Die Beratungen dauerten bis 8 Uhr abends.
Hierauf begaben sich die Abgeordneten mit bem
Verbandsvorsihenden Herrn Bürgermeister
Maso·rke-Neurode und Gemeindevorsteher
Dr. Dierschkenach Schaeflein’s Re-
staurant in der Genossenschaft, wo ein

Begrüßungsabend
in Form eines Kommerses stattfand. Die
immerhin stattliche Versammlung hätte sich
durch. ein zahlreiches Erscheinen der Brockauer
zu einer tmposunten Kundgebung für die
Feuerwehrsache gestalten können. Gemeinde-
vorsteher Herr Dr. Dierschke begrüßte
die Versammlung in kernigen Worten, die mit
bem Kaiserhoch schlossen. Es sprach noch Herr
Bürgermeister M a f o r k e und Herr Schasfner
Jaeger, der den Gemeindevorsteher hoch-
leben ließ. Herr Hauptlehrer K a r n e tz ki
brachte eine humorvolle Bierrede, die freudiges
Verständnis sand, ebenso wurde das von ihm
verfaßte Begrüßungslied mit Beifall aufge-
nommen. Die Pflicht erfordert es, daß wir
auch die Anwesenheit des ,,Vereins unbesolde-
ter Hilfsbeamten der Gemeinde Brockau« mit
seinemSonnenrosenbanner erwähnen, der aus
den zwei Herren Referendar V i e w e g e r und
Kr ets chmer sich zusammensehir. Herr
Referendar Vteweger hatte auch die Leitung der
Fidelitas übernommen, bie Ulkstimmung fehlte
nicht. Auch von der Bühne herab wurde für
Scherz gesorgt; so ließ es sich unser allbe-
liebter Humorist Herr Weichensteller R i ch t e r
nicht nehmen, mit einigen zündenden Vorträgen
zu erfreuen. Ebenso ist den Herren F i e d l e r
und Lan ger für die packende Darstellung
von humoristischen Szenen Dank zu WIN-
Alle Mitwirkenden haben es fertig gebracht- 

jene Stimmung zu bringen, die gegen jeden
grießgrämlichen Ausfluß gefeit ist. Die letzten
Gäste verließen infolgedessen erst am hellen
Sonntagmorgen den Begrüßungsabend, um
zu fehen, was in S ch i r d e w a n's Lokal los
war. Hier ließ der unermüdliche Herr Hi l b i g,
der am Abend vorher bei Schaeflein konzertirte,
bereits wieder mit feiner Schaar lustige Marsch-
klänge ertönen. Zu Schirdewan wurden die
mit der Bahn ankommenden Wehren geleitet.

Gxerzieren nnd
Vesichtigung des Spritzenhauses.
Sonntag früh 8 Uhr fand am Spritzenhause

eine Uebung der Brockauer Wehr statt. Uns
Brockauern ist die stramme Manneszucht der
Wehr und die Exaktheit, mit der die einzelnen
Uebungen ausgeführt werden, eine wohlbe-
kannte Sache. Hieran schloß sich dann die Be-
sichtigung der »Ausstellung für Feuerlöschi
geräte« im Spritzenhause.
Verhandlungen des Verbandstages.
Nach einer Pause für Kirchgang und

Frühstück wurde 101fz Uhr im Ba um’fchen
Lokale die Sitzung des Verbandstages durch
den Vorsitzenden Herrn Bürgermeister Mu-
jorte-Neurode eröffnet und die Abgeordneten
und Gäste begrüßt. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wurde des Landesherrn mit
einein dreifachen »Gut Wehr« gedacht. Die
Tagesordnung wurde wie folgt erledigt:

. Begrüßung u. Eröffnng derVersamnilung.
2. Feststellung der erschienenen Abgeordneten.
3. Bericht über die Tätigkeit des Verbandes

pro 1909.
4.
b

p
;

Raffenbericht. Revisionsbericht. Entlastung.
. Neuwahl des Vorsitzenden und dessen
Stellvertreters gemäß § 5 des Grund-
gesetzes auf weitere drei Jahre und zwar
vom 1. Januar 1911 bis 31. Dezember
1913.
Feststellung des Haushaltsplanes für 1911.
Wahl des Ortes für den 11. Bezirks-
gISerbaubßsi‘eeuerwehrtag.
Anträge und Mitteilungen.
Vortrag des Herrn Direktor H a u s b in g
von der Aktiengesellschaft Mtx u. Genesi-
Zweigniederlassung Breslau, über elektr.
Feuermeldung unter Vorführung einer
Demonstrationsanlage mit Feuermeldern,
Alarmweckern und ZentraliSchalttafeL
Der nächste Bezirks-Verbandstag findet in

F r a n k e n st e i n statt, mit Rücksicht da-
rauf, baß mit der Tugung das 50-jährige
Vkstehen der Frankensteiner Wehr gefeiert
werden kann. — Der bisherige Vorsitzende
Herr Bürgermeister MajorkesNeurode und
dessen Stellvertreter wurde auf weitere 3
Jahre wiedergewählt. ——— Von einzelnen Ab-
geordneten wnrde Klage geführt, daß Eingaben
für Dekorierung von Wehrleuten, die 30 Jahre
eiiiwandsfrei ihren Wehren gedient haben, nicht
berücksichtigt wurden.

Angriffs-Uebung.

Gegen thr fand eine Angrisfsübung auf das
als Brundstelle bezeichnete Haus »Steue-
straße 3“ ftatt. Es wurde ein Brand der
unteren Räume und ein Dachstuhlbrand ange-
nommen und Menschenleben in Gefahr. Die
gestellte Aufgabe wurde schnellstens gelöst,
das Retten gefährdeter Menschen durch den
Rettungsschlauch vorgeführt unb zum Schluß
einem Verletzten sachgemäß ein Verband an-
ele t.

g g Gemeinsame-s Mittagessen.

Um 2 Uhr fand ein »Gemeinsames Mittag-
essen« in P eu k e rs Etablissement statt. Es
nahmen fast 200 Personen an dem Essen teil.

Genauso
Beim Bau m'schen Etablissement hatten

um 4 Uhr die Vereine Aufstellung zum Fest-
zuge genommen und um ‘l. 5 llhr ich" sich
der Zug durch die Hauptstraße nach dem Rat-

haufe in Bewegung, wo ihn der Gemeinde-

50
90

sp
-

.vorsteher, umgeben von Gästen, erwartete und
öffentlich begrüßte. Von hier ging der Fest-
zug durch die Gartenstraße, Lieres«straße, Gr.
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Koloniestraße, an der »Guten Laune« vorbei
durch die Wehrmannstraße nach der Großen
Koloniestraße zurück und durch die Hauptstraße
nach dem Festlokal. Die Straßen waren von
hunderten Menschen belagert und während des
Marsches ging aus dem Fenstern ein Blumen-
regen auf bie Festzugteilnehmer nieder. ———
Bei dieser Gelegenheit muß auf eine Ab-
änderung der Marschroute hingewiesen werden,
die den geplanten Marsch am Denkmalsplatz
vorbei durch die Hatzfeldstraße unterließ. Da-
zu geht uns ein »Eingesandt« von einem An-
wohner der besonders festlich unb farbenprächtig
geschmückten Hatzfeldstraße mit folgendem
Wortlaut zu:

Jn den letzten Nummern der hiesigen
Zeitungen wurden die Bewohner Brockaus
aufgefordert, während des«Verbandstages
der hiesigen Feuerwehr die Häuser zu
schmücken und die Flaggen zu hissen; zu
gleicher Zeit wurde auch angegeben, wel-
chen Weg der Festng nehmen wird. Eine
Straße, die sich besonders vor dem Feste mit
dem Schmücken ihrer Fenster und Batkone be-
schäftigt hat, war die Hahfeldstraße. Leider
war an einen Vorbeimarsch am Denkmalss
platz und der Hatzfeldstraße, wie es in der
Zeitung hieß, nicht zu denken. Wir glauben
der Denkmalsplah mit der geschmückten
Hatzfeldstraße hätten für die fremden Ver-
eine einen vornehmeren Eindruck gemacht,
als das brachliegende Grundstück Feldstraße
Ecke Hauptstraße mit seinem zerschlettertem
ins Museum schlesischer Altertümer pas en-
den Lattenzaune.
Wir sind auch der Ansicht, daß ein zwin-

gender Grund zur Aendernng der Marsch-
route nicht vorlag.

Den Schluß der Veranstaltungen bildete
im Peuker«schen Garten ein

Konzert.

Jtn Saale wurde mit Feuereifer getanzt. —-
Gegen 9 Uhr kündigte ein Böller den Beginn
des Feuerwerks an, dessen Glanzpunkt ein
riesiger Feuerwehrhelm war.

Es herrschte in allen Lokalen ein reger
Verkehr. Auf der ,,Festwiese« am Wasserwerk
war am Sonntag ein kollossaler Verkehr zu
verzeichnen.

Was sagen die auswärtigen (Säfte?

Nach den Aeußerungen der fremden Weh-
ren kann man wohl sagen, daß sie den besten
Eindruck von Brockau in ihren Heimatsort
mitnehmen. Die Aufnahme war eine überaus
herzliche seitens der Einwohnerschaft gewesen.
 

« sDeutscher Gifenbahndeamtenvers
ein Hannovey Ortsgruppe Brocltau.]
Freitag, den 2. September (Sedantag): Be-
sichtigung der ,,Haase- Brauerei«. Sammel-
punkt: Am Sprißenhaus Abmarsch 2 Uhr
30 Minuten nachm. Freunde und Gönner
des Vereins können sich mit ihren Damen
anschließen. Eintrittskarten sind bei Herrn
Suffla in Empfang zu nehmen.

h. [(21). Arbeiterverein, Gruppe X].
Der Arbeiterverein hält seine Monatsversamms
lung am Donnerstag, d e n 8. S e p t e m b e r
1910 abds. 8 Uhr im sBeuler’fthen Saal.
Vortrag: »Sedan.«

« [am Wohltätigkeitsleonzertf auf
ber Festwies e zum Besten der beiden
Kirchen wird am Donnerstag, den 1. Sep-
tember veranstaltet. Beginn 4 Ilhr. Die En-
tree - Einnahme wird den hiesigen Kirch-
bauten überwiesen.

* sIagdoerpachtung.f alljährlich, wenn
die Kartoffeln eingebracht sind, der Wind über
die Stoppetn der abgeernteten Felder weht,
dann läßt auch wieder die alte Mannesfreude
an ber Jagd das Jägerherz höher schlagen.
Die Rebhühnerjagd ist bereits eröffnet, bie
Jagd auf Meister Lampe wird demnächst auf-
getau, bald tauchen in Feld und Busch die
kräftigen Gestalten der Jäger auf, und mit 

Pisf und Pasf geht es allerorten dem jagd-
baten Getier zu Leibe. Vor das Recht zu
Jagen haben freilich des Schicksals Mächte die
— Jagdverpachtung gesetzt. Denn nicht jeder,
der nach Tages Last und Mühen in grüner
Weidmannstracht einherstolziert, ist gleichzeitig
Großgrundbesitzer mit dem uralten, ererbten
Privileg des unbeschränkten Abschußrechtes.
Das Recht zu Jagen haben die Stadt- und
Landgemeinden zu vergeben, und sie vergeben
es nicht dem ersten bestenSelbst dem alten Jagd-
pächter, der jahrelang pünktlich seinen Jagd-
fchilling erlegte, mit der Gemeinde die besten
Beziehungen unterhielt und stolz ist auf sein
wohlgepflegtes Revier unb feinen schönen
Wildbestand, wirds heimlich im Busen bang,
wenn der Pachtvertrag im Ablausen ist
und die Gemeinde aufs neue Verpachtung
angesetzt hat. Fürs Dorf und für die Jagd-
interessen von fern und nah, ist so eine Jagd-
verpachtung ein hochwichtiges Ereignis, das
wochenlang die Gemüter in Aufregung erhält,
unb in bem Verhalten beider Parteien ent-
wickelt sich eine Spannung, die ganz dem sen-
sationellen Ausgang entspricht, mit dem fast
jede Jagdverpachtung schließt. Der bekannte
Jagdschriftsteller Julius R. H aarhaus
hat darüber eine reizende Plauderei geschrieben,
die soeben mit hübschen Originalzeichnungen
von A. Erb ert in der neuesten Nummer
von »Welt.und Haus« erschienen ist.

« [man deutsche man] »Alle Men-
schen in dem Land kommen her vom Bauern-
stand. Wenn die Bürger Hunger leiden, kann

der Bauer Schinken fchneiden.« Mancher mag

wohl lächeln, wenn er diesen alten Spruch

liest; denn wie er meint, ist ja Deutschland

längst aus bem Bauernstaat herausgewachsen

und lebt doch, lebt sogar besser als ze. Preußeus
Landbevölkerung machte 1870 noch ' zwei

Drittel, nach der jüngsten Zählung jedoch

nicht mehr die Hälfte der Gesamtbevölkerung

aus. Die Entwicklung Preußen und Deutsch-

lands vom Agrarstaat zum Jndustriestaai ,-

den einen ein Jdeal, den andern ein Scheu-
sal —- scheint sich ja allerdings unaufhaltsam

zu vollziehen; ob aber deshalb» der alte

Spruch schon gänzlich veraltet ist, ob er

überhaupt im Kern seines Jnhaltes je veralteii

kann, das möchte denn doch trotz aller gegen-

sätzlichen Entwicklung billig bezweifelt werben.

Die großartige industrielle und »kommerzielle

Entwicklung, die unser Vaterland in den letzten

Jahrzehnten durchmachte, hat einen ungeheuern

Umschwung aller Verhältnisse »und einen ge-

waltigen metallischen Reichtum mit sich gebracht,

aber —- das muß doch wohl gesagt werben —-

auf das Land d. h. also vornehmlich das

Dorf, in mehrfacher Hinsicht eine geradezu

verheerende Wirkung ausgeübt. ·Es kann das

hier im einzelnen nicht nachgewiesen werden,

ich will nur die eine Tatsache heroorhebem
daß das Land trotz seines starken Geburteits

überschnsses bei der großen Bevtilkerungsvers

mehrung ——« 1871 um etwa 2o Millionen

—- völlig leer ausgegangen ist; ja, unsere

Landorte weisen heute weniger Menschen auf

als 187l. Mächtigen Magneten gleich haben

die großen Städte die gesamte Bevölkerungs-

vermehrung an sich gezogen unb ch..den
wenigen Jahrzehnten mit geradezu unheimlicher
Geschwindigkeit vermehrt und vergrößert.

Nähere statistische Angaben hierüber finden

wir in einem Aufsatz von Heinrich S vhn«·

reh in dem neuesten Heft der ,,Gartenlaube .

Jnteressant sind die Betrachtungen, die der

Verfasser an diese Verschiebung der Verhält-

nisse knüpft, denn die Zahlen reden eine

Sprache, die zu Bedenken zwingt. Sie legen

vor allem den Schluß nahe, daß die Lebens-

hoffnung und Lebenskraft mit den großen

Stadien nicht steigt, sondern abnimmt. Eos

ist daher ein glücklicher Gedanke, daß die

„Gartenlaube“ bie Blicke ihres großen Leser-

kreises nachhaltig auf das« deutsche Dorf lenken
und dieses in einer Reihe von Artikeln be-
handeln will, de solche« Vorstellungen sicher
viel zum Verständnis beitragen werben.



Eine bedeutsame Kaiserrede.
« Seit den Novembertagen 1908 hat Kaiser
Wilhelm es verinieden, seinen Gedanken über
Seite unb Streitfragen Ausdruck zu geben. Um
so bemerkenswerter ist die Rede, die der
Monarch aelegentlich des Festniahls für die
Provinz Ostprenßeu tu Königsberg hielt; denn
selten hat der Kaiser seine Ansichteii über die
schwebende-n Tagesfragen in so eindringliche
Worte gekleidet. Schärfer noch als einiae Tage
zuvor der Kronprinz, wandte sich der Monarch

gegen die Reichsverdrossenheit

und hob danniweiter hervor, wie in früheren
Jahren schon oft, daß er sich ganz als Herrscher
von Gottes Gnaden fühle, der im Verein mit
der Volksgenossenschaft das Beste des Vater-
landes will. Der Worlaiit der Rede, die weit
über die Grenzen Deutschlands hinaus Aufsehen
erregt hat, war etwa folgender: »Die Stimmung,
die in diesen Tagen in Königsberg zum Aus-
druck kommt, ist der Beweis dafür, daß ganz
besonders innige Bande Stadt und Provinz mit
unserm Hause verbinden. Und in der Tat,
wenn man zurückblickt auf die Geschichte des
Landes nnd des Hauses, so ergibt sich daraus,
daß große und bedeutende Abschnitte beiden
gemeinsam sind. Hier war es, wo der Große
Kurfürst

aus eigenem Recht

zum souveränen Herzog in Preußen sich machte,
hier setzte sich sein Sohn die Königskrone aufs
Haupt, und das Haus Brandenburg trat damit
in · die Reihe der europäischen Mächte ein.
Friedrich Wilhelm I. begründete hier unerfchütters
lich seine Macht, unter Friedrich dem Großen
hat _ die Provinz Freude und Leid seiner
Regierung geteilt, dann kam die schwere Zeit
fder Prüfung. Der große Soldatenkaifer der
kxFranzosen residierte hier im Schloß und ließ,
inachdem Preußens Macht zusammengebrochen
;war, seine erbarmungslose Hand Stadt und
ELand fühlen. Hier wurde aber auch der Ge-
danke der Erhebung und der Befreiung des
sVaterlandes am ersten zur Tat. Hier setzte sich
mein Großvater wiederum aus eigenem Recht
die preußische Königskrone aufs Haupt, noch
einmal bestimmt hervorhebend, daß sie

von Gottes Gnaden allein

ihm verliehen sei und nicht von Parlamenten,
.Volksversammlungen und Volksbeschlüssen, und
daß er sich so als auserwähltes Werkzeug des
Himmels anfehe und als solches seine Regeutens
und Herrscherpflichten versehe. Und mit dieser
Krone geschmückt, zog er, vor 40 Jahren, ins
Feld, um zu ihr noch die Kaiserkrone zu er-
ringen. Es ist die Zeit unsres Zusammenbruches
ugd gnfrer Erhebung aber gar nicht denkbar
o ne te

Gestalt der Königin Lnisek

Sie hat durch ihr Beispiel, durch ihre Briefe,
durch ihr Zureden und durch die Erziehung ihrer
Kinder dem Volke den Weg gewiesen, auf bem
es sich wiederfinden konnte. Sie hat die Um-
kehr zur Religion und damit die Umkehr zur
Selbsterkenntnis und zum Selbstvertrauen ge-
wiesen. Sie hat unser Volk angefeuert zu dein
Gedanken, sich wieder um den König zu scharen
und die Freiheit zurückzugewinnen. Was lehrt
uns die hohe Figur der Königin Luise ? Sie
lehrt uns, daß, wie sie einst ihre Söhne vor
alten Dingen mit dem einen Gedanken erfüllt
hat, die Ehre wiederherzustellen, das Vaterland
zu verteidigen, wir Männer alle

kriegerischen Tugenden

pflegen sollen. Wie in der Zeit der Erhebung
sung und alt herbeiströmte und das Letzte hergab,
wie selbst Frauen und Mädchen ihr Haar nicht
schonten, so sollen auch wir stets bereit sein,
um vor allem unsre Rüstung lückenlos zu er-
halten, im Hinblick daraus, das unsre Nachbar-
mächte so gewaltige Fortschritte gemacht habe n.
Denn nur auf unfrer Rüstung beruht unser
Friede. Und was sollen unsre Frauen von der
Königin lernen? Sie sollen lernen, daß die

Hauptaufgabe der deutschen Frau

nicht auf dem Gebiete des Versammlungs-s unb
Vereinsweseus liegt, nicht in dem Erreichen von i

—_——_._—__———————————— __._._..._______—_——

Heer-os- die «(am gefreut.
15] RonranvoiiMLautner.

Weisung-)

»Sie werden mich heute wohl oder übel als
Tischgast behalten müssen,« sprach der Justiz-
rat heitern Tones mit einer kleinen Handbewe-
aung an die Samen. ch muß nämlich nach
Herrendorf hinüber und möchte dort nicht gern
gerade zur Essenszeit ins Hans fallen} _

»Sie wissen ja, bester Herr Justizrat, wie
sehr wir uns freuen, Sie einmal hier u haben,“

z entgegnete die Tante mit noch etwas schwanken-
Isder Stimme. »Uberdies habe ich als selbstver-
sKändlich angenommen, daß die Herren zu Tisch

eibeu und fest darauf gerechnet.“
»So muß ich bitten, mich gütigst zu ent-

k.schuldi eu,« agte Kurt, »ich will morgen früh
Tau eigiiige gest betreffen unb habe noch ver-
ssch edeneVorbereitungen zu treffen.«
« »Sie wollen wieder fort i?“ riefen Tante
Lottchen und Hanna zugleich.

Er nickte: »Ich bin so frei.«
»Und wohin geht die Reise, wenn man

fragen bar-f?" sprach Hanna
»Gewiß ·darf man,« antwortete er mit einem

man. heiter zu erscheinen, »ich habe eine
Einladung meines Freundes Weißenberg auf
seiner ungarifchen Besitzung zur Jagd ange-
nommen.‘ .

»Ah,« also nach dem schbnen Ungarlandl
Dann viel Glück zur Reife und Glück zur Jagd.«

Er verabschiedete sich hierauf von der Tante
und Hanna und küßte Erna stumm die Hand.

»Ich komme mit Jhnen,« rief der Justizrat,

 

vermeintlichen Rechten, in denen sie es den
Männern gleichtun können, sondern in der stillen
Arbeit im Hause und in der Familie. Sie
sollen die junge Generation erziehen, vor allen
Dingen zum Gehorsam und zum

Respekt vor dein Atterk

Sie sollen Kindern und Kindeskindern klar-
machen, daß es heut nicht darauf ankommt, sich
auszuleben auf Kosten andrer, seine Ziele zu
erreichen auf Kosten des Vaterlandes, sondern
einzig und allein das Vaterland im Auae zu
haben, einzig und allein alle Kräfte und Sinne
für das Wohl des Vaterlandes einzusetzen. Jch
hege die feste Hoffnung. daß alle hier ver-
fammelteii Ostpreußen mich verstehen nnd daß-
wenn sie wieder heimgehen zu ihrem Werk und
ihrer Hantierung, sie sich von diesem Gedanken
erfüllen lassen.

Alles soll mitarbeiten

am Wohl des Vaterlandes, gleichgültig, wer
und wo er sei. Und ebenso wird für mich der
Weg dieser hohen Verblichenen vorbildlich sein,
wie er meinem Großvater vorbildlich war. Als
Werkzeug des Herrn mich betrachtend, ohne
Rücksicht auf Tagesansichten und -Meinungen,
gehe ich meinen Weg, der einzig und allein der
Wohlfahrt und friedlichen Entwickelung unsres
Vaterlandes gewidmet ist. Aber ich bedarf
hierbei der Mitarbeit eines jeden im Lande und
zu dieser Mitarbeit möchte ich auch Sie jetzt
aufgefordert haben.“

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Kaiser Wilhelm hat sich von
Königsberg nach Danzig begeben, um die
Parade über die Flotte in der Danziger Bucht
abzunehmen.

"Sie Meldung, daß Kaiser Wilhelm
seinen Besuch auf Schloß Friedberg mit Rück-
sicht auf den leidenden Zustand der Zarin ab-
gefagt habe, wird halbamtlich dahin erläutert:
Bisher waren über die Zeit und den Ort der
Zusammenkunft des Kaisers mit dem Zaren
noch keine endgültigen Bestimmungen getroffen
worden. Wenn nun von einem Besuch des
Kaisers in Friedberg Abstand genommen worden
ist, so bedeutet dies keineswegs, daß damit auch
die in Aussicht genommene Zusammenkunft auf-
geaeben fei. Diese wird vielmehr bestimmt
während des Aufenthaltes des Zaren in
Deutschland stattfinden, wahrscheinlich aber erst
nach Beendigung der Badekur der Zarin.
Andern Nachrichten zufolge ist eine Zusammen-
kunft des Kaisers mit dem Zaren erst gelegent-
lich der Rückreise des rufsischeu
Kaiserpaares aus Hefsen nach Peters-
burg in Aussicht genommen. Der Zar be-
absichtigt, wie verlautet, anf der Rückreife dem
Kaiser einen kurzen Besuch im Neuen Palais
bei Potsdam abzuftatten. Als Zeitpunkt gelten
die letzten Oktobertage.

IfKaiser Wilhelm hat in feinerEiaens
fchaft als englischer Admiral durch den Chef
des Marinekabinetts dem englischen Botschufier
in Berlin feinBeileid zu der in den japanischen
Gewäfsern erfolgten St r a n d u n g des eng-
lischen Kreuzers »B e d f o r b“ aussprechen lassen.

* An den Staatsfekretär des Reichspostamtes
war von mehreren Jnteressentenverbänden das
Ersuchen gerichtet, die P o ftsch e ck geb ühr en
h e r a b z u min d e r n. Der Staatssekretär hat
daraufhin erklärt, daß an eine Ermäßigung der
Gebühren schon jetzt, wo über die finanzielle
Wirkung der neuen Einrichtung keine aus-

 

reichenden Erfahrungen vorliegen, nicht gedacht M
werden könnte.

*Sie Vorkumer Spionageaffäre
wächst sich immer mehr zu einer großen Landes-s
verratssache aus. Es ist jetzt festgestellt, daß
die beiden verhafteteu Engländer bereits im
vorigen Jahre Zeichnuiigen der deutschen
Festungspläne von der Nordseeküste
von dritter Seite zu erlangen versucht haben
und daß sie auch photographische Ausnahmen
des neuen Kriegshasens in Helgoland an eine
auswärtige Macht geliefert haben. Die Er- miitelungen nach den zweifellos vorhandenen

Mithelfern werden fortgefeßt, im Interesse der
Untersuchung jedoch geheimgehalten. Jn den
Notizbüchern der Verhafteten findet sich zwischen
den Zeilen der in englischer Sprache ge-
schriebenen Bemerkungen eine Geheimschrift.

*Sie bayrifcheStaatsregierung
hat den Magiftrat der Stadt Nürnberg davon
in Kenntnis gesetzt, daß die Feuerb e stat ·
tun g in Bayern nach wie vor nicht zugelassen
werde, daß, falls die Stadtgemeinde Nürnberg
einen Verbrennungsofen erbaue, dessen Betrieb
nicht gestattet werde, und daß erforderlichenfalls
staatspolizeilich dagegen eingeschritten werden
würde.

Frankreich.
neAn den diesfährigen großen Manövern

nehmen vier Lenkballons und elf
F l u a m as ch in e n teil. Die Zugehörigkeit
der Flugmafchineii zu den verschiedenen Korps
wird durch besondere Abzeicheii kenntlich gemacht.

nglalb.

a‘E’in einer Rede erklärte der Staatssekretär
des Außeren, Gren, man könne zwar noch
nicht wissen, welches Ergebnis die Konserenz
über die Oberhausfrage haben werde,
aber auf beiden Seiten sei guter Wille vor-
handen, so daß man nicht zu fürchten brauche,
die Koiiferenz werde die Lösung der Frage hin-
halten. Wenn aber die Konferenz sie nicht
regeln könne, so würde der Kampf wieder auf-
genommen werden. Unter allen Umständen
werde die Regierung für eine Beschränkung der
Rechte des Oberhaufes eintreten.

Dänemark.
MAuf dem internationalen Trans-

portarbeiterkongreß, der in Kopens
hagen tagte, wurde beschlossen, im Falle der
Ablehnung von Lohnerhöhungen einen in t er-
nationalen Seemaniisftreik zu er-
klären. Der internationale Reedereiverband
wird infolgedessen unverzüglich zusammentreten,
um Abwehrmaßregeln zu beraten. Sollte es
zu dem angedrohten Streik kommen, so würde
besonders das Wirtschaftsleben D eutschlands
und En glaub s schwer darunter zu leiden
haben.

Portugal.
»Ein Zeichen für den Ernst der Lage in

Portugal ist das Fehlen aller direkter Nach-
richten. Man sieht daraus, daß der Zensor
feines Amtes offenbar sehr streng waltet. Aus
Madrid aber wird berichtet, daß dort recht be-
unruhigende Gerüchte umgehen. Danach find
alle auf Urlaub befindlichen Osfiziere der Armee
und Marine zurückberufen worden; die Kriegs-
schiffe find angewiesen worden, gewisse Häfen
anzulaufen. Das Volk befindet sich infolge
dieser Maßnahmen in einer großen Anf-
regnn , und der Glaube ist ziemlich allge-
mein ver reitet, daß die Regierung sich gegen
eine ,,Revolution« vorbereite.

Rußland.
*Sie rufsische Presse erörtert eifri die

Angliederung Koreas durch apan.
Die ,Nowoje Wremja« erklärt, Rußland habe
jetzt statt der willenlosen Koreaner einen starken
Nachbar: die Sicherheit seiner Besitzungen hänge
ausschließlich von der Entwickelung seiner Ver-
teidigungskräfte ab. Denn später oder früher
müsse abermals eine kriegerische Auseinander-
setzung mit den rastlos vordringenden Japanern
stattsinden. —- Das ist bereits die allgemeine
Ansicht.

Balkanikaatein
*Ser Gedanke, zum Zwecke der Regelung

der Kretafrage eine internationale
K onferenz zu veranstalten, hat bei der fran-
zösischen Diplomatie keinen Anklang gefunden.

an hat auch den Eindruck gewonnen,
daß diese Anregung sich überhaupt bei den
Mächten keinen Beifall erworben hat. Jn an-
betracht dieser Stimmung ist zu erwarten, daß
man auf den Konferenzvorschlag von keiner
Seite zurückkommeii sondern die weitere Ent-
wickelung der Verhältnisse abwarten wird —
wie man es schon seit Jahrzehnten gemacht hat.

Ase-.
I«·Nach langen Unterhandlungen ist zwischen

der rufsischen und persischen Regierung ein Ab-
kommen getroffen worden, daß Ru ßlan d feine Truppen aus Pers i en zurückzieht, wo-

gegen Persien sich verpflichtet, an der russischen
Grenze dem russischen Handel einige Erleichte-
rungen zu gewähren durch Schaffung neuer
Verkehrswege.

m
9 Die militärircben

Hrbeitsnacbweire,
bie den zur Entlassung kommenden Reservisten
Gelegenheit zur Erlangung einer Arbeitsstelle
geben sollen, werden in diesem Jahre allem
Anschein nach ungemein reich mit Meldunan
beschickt fein. Aus Stadt und Land sind außer-
ordentlich viel freie Stellen gemeldet worden.
Es hat sich nun hieraus eine äußerst be-
merkenswerte Tatsache ergeben. Die militäri-
schen Arbeits nachweise nehmen nicht nur Mel-
dungen von Arbeitgebern, sondern auch von Arbeit-
nehmern entgegen und vermitteln schon während
der Dienstzeit des Arbeitswilligen Jn einem
Rundfchreiven eines solchen Arbeitsnachweises ait
Gutsbesitzer, größere und kleinere Landwirte usw.
wird darauf hingewiesen, daß die Nachfrage nach
landwirtschaftlichen und ähnlichen Stellen in
diesem Jahre sehr groß ist. Zahlreiche zur Ent-
lassung kommende Mannfchaften suchen Stellen
direkt als Landarbeiter, andre wieder begehren
Unterkunft als Reitknechte, Stalldiener, herr-
schaftliche Kutscher, Lataien usw. Als Bes
dingung wird betont, daß diese Stellen nicht
in Städten zu befeßen sind. Weiter bemerkens-
wert ift, daß der sonst stets beobachtete

Zug nach der Großftadt

merklich nachzulassen scheint. Nachfragen nach
Arbeitsftellen in Fabriken find zwar vor-
handen, aber nicht in dem reichlichen Maße,
wie dies sonst der Fall war. Man geht wohl
nicht fehl, wenn man die Ursache dieser Wand-
lung darin sucht, daß einerseits die Arbeitslöhne
auf dem Lande stark aufgebefsert sind, daß der
Aufenthalt auf dem Lande nach der langen,
strapazenreichen Militärdienstzeit gesünder als
ein solcher in der Stadt ist, daß aber ander-
seits die Verteuerung der Lebenshaltung dem
ungelernten Arbeiter den Aufenthalt in der
Stadt zur Unmöglichkeit macht. Die Hauptsache
in der Wiedererweckung der Liebe und Lust zur
ländlichen Arbeit ist ohne Zweifel aber dem
landwirtschaftlichen Unterricht im Heere zuzu-
Lehreiben, der immer mehr Anklang findet und
em zur Fahne einberufenen Dörfler vor Augen

führt, daß man mit Fleiß und Ausdaner in der
ländlichen Arbeit eher zu etwas kommen kann,
als sich dies in der Stadt selbst bei größter

 

Deer und flotte.
O Für die Unteroffiziere besteht, was wenig

bekannt sein dürfte, eine sehr weise Einrichtung.
Um dem Unterofsizier nämlich Gelegenheit zu
geben, bei feinem Ausscheiden auch vor der
Vollendung des zwölften Dienstjahres über ein
kleines Kapital zu verfügen, wird ihm von der
Löhnnng ein gewisser Teil in Abzug gebracht,
den der Feldwebel nach jedesmaliger Löhnnngss
zahlung an den Zahlmeister abführt. Der Zahl-
meifter zahlt die Beträge bei einer Sparkasse
ein und verwaltet das für den Unteroffizier an-
elegte Sparkassenbuch, das ihm bei seinem
usscheiden aus dem Dienste ausgehändigt

wird. Jn früheren Jahren war es ein Zwang
für den Unteroffizier, dieserart zu sparen. Vor
einigen Jahren wurde dieser Zwang ausge-
hoben. Jetzt wird von neuem daran erinnert,
daß diese UnteroffizieriSparkafsen nicht im Wege
des Zwanges, sondern nur derfreiwilligen Leistung
durchgeführt werden dürfen. Die Aufbesserung der
Besoldung wird im übrigen von vielen Unter-
offizieren insofern praktisch ausgenutzt, als si
ihre Zustimmung dazu erteilen, daß ihnen von
der Löhnnng für die Sparkasse ein etwas
größerer Betrag in Abzug gebracht wird. Ge-
wöhnlich beträgt der Abzug für Uiiterofsiziere
eine Mark, für Sergeanten 1,50 Mi» für die
Feldwebel und Vizeseldwebel zwei Mark. Es
ist keine Seltenheit, daß einem Uiiteroffizier bei
feinem Ausscheiden nach vielleicht neunjähriger
Dienstzeit ein Spargeld von 400 bis 500 Mark
ausgezahlt wird.
    ———————————-———————-  

»ich muß noch mal zum Jnspektor hinüber. Auf
Wiedersehen, meine Samen.“ »

Draußen klopfte er Knrt auf die·Schulter.
»Halten Sie nur Jhr Herz fest, die schönen

Ungarinnen sollen gefährlich sein.«
»O keine Sorge l« lachte dieser.

«»Nun, nun, wer weiß, was da passieren
kann. Na, adieu, Herr Baron und glückliche
Fa rt t«

h»Danke, dankel Adieu, Herr Justizrat.«
»Närrischer Mensch,« philosophierte der alte

Herr auf feinem Wege zur Jnspektorwohnung,
als der Neuendorfer Wagen davonfuhr, »läßt
sich da ein Mädchen wie diese kleine Erna
durch die Lappen gehen, ans rein philisterhaften
Gründen. Na, wer weiß, was dahinter steckt,
und am Ende muß man ihm noch dankbar ein,
hätte viel schlimmer kommen können; der eine
Trankon wäre, glaube ich, geradeswegs durch
die Wand gerannt. Aber närrischer Mensch,
wirklich närrischer Mensch l«

t P
O

Mehrere Monate waren vergangen. Weih-
nachten mit feinem Trubel und· seinen Uber-
raschungen war längst vorüber, ein neues Jahr
hatte begonnen und mit ihm der Winter ein
ganz ungewöhnlich strenges {Regiment

Der Himmel sendete unaufhörliche Schnee-
mafsen herab und es herrschte eine wahrhaft
sibirische Kälte.

Der März endlich brachte wärmeres Wetter; 
vor seinen milden Sonnenstrahlen wichen Eis
und Schnee, zugleich aber ungeheure Wasser-
masfen entfesselnd.

 

Aus allen Teilen des Landes liefen Nach-
richten ein von großer Uberfchwemmungsgefahr
und Wassersnot, die allenthalben und zumeift in
den Flußniederungeu ungeheuren Schaden an-
richteten.

Unzählige blühende Ortschaften· waren dem
Unglück, ja vollständigen Ruin preisgegeben.

Da konnte es nicht fehlen, daß überall wohl-
tätige Hände sich regten, um nach besten Kräften
das Elend zu mildern, der übergroßen Not zu
steuern. ·

überall bilbeten sich Konntees zur Annahme
milder Gaben, und ein jeder war bemüht, sein
Scherflein beizutragen zu dem Werke der Barm-
herzigkeit. .

B., die Hauptstadt der am schwersten heim-
gesuchten Provinz, ging allen andern Städten
mit gutem Beispiel voran, in allen Schichten
der Bevölkerun wurden Konzerte arrangiert,
Lotterien und asare veranstaltet Jst doch
jeder fo gern bereit, wohlzutun, wenn ein wenig
Vergnügen für ihn selbst dabei mit unterläuft.

Die sogenannte gute Gesellschaft tat sich vor
allen andern hervor und arrangierte eine groß-

artige Theatervorstellung, deren Zustandekommen
und gutes Gelingen einer in solchen Dingen be-
währten Kraft zu verdanken war. ·

Es war dies eine alte Dame, die Witwe
eines höheren Regierungsbeamten,» Frau Geheim-

rat Stelzer, eine in den weitesten Kreisen be-
kannte und beliebte Persönlichkeit, eine Samarite-
rin im wahrsteu Sinne des Wortes.

Jn unabhängigen Verhältnissen lebend und
kinderlos, hatte sie ihr Herz den Armen und Kranken zugewendet; ihr ganzes Leben war

eine ununterbrocheiie Kette von wohltätigen
Werken jeder Art. Sie war eine der ersten,
die sich bemühte, zum Besten der Überschwemmten
alle Hebel in Bewegung zu fegen.

Jhren Plan hatte sie bald entworfen, und
traten ihr nicht gar zu große Schwiergkeiten
in den Weg, so konnte sie des Gelingens ihres
Werkes wohl sicher fein.

Jhre Hilfstruppen reguirierte sie ans den
besten Kreisen der Gesellschaft; wo immer
Schönheit und Anmut oder ein alter Name
gelangten, erschien fie als Werberin für ihre gute

a e.
Und fast überall fand sie ein freundliches

Entgegenkommen und machte manch junges
Hlärlz lauter pochen, manch frische Wange tiefer
g en.

Glaubte doch eine oder die andre der jungen
Damen durch ihre Zusage ein gutes Werk zu
tun, und dann die Aussicht auf die Proben, bei
denen man sich so herrlich amüsiert, der Ge-
danke» wie große Bewunderung die eigene
Erscheinung erregen, würde und schließlich die
Vorstellung selbst mit dem sich daranschließenden
geselligen Zusammensein der beteiligten Künstler:
dies alles ward in der Tat eine schier unüber-
sehbare Kette von Lust und Freude.

Doch nicht ausnahmslos begegnete der Frau
Geheimrätin nur Sonnenschein, oft genug be-
kams lsie auch enttäufchte, unzufriedene Gesichter
zu e en.

Jede war natürlich bereit, die ihr angebotene
Beteiligung anzunehmen in der stillen, aber
siiäiären Voraussetzung, eine der Hauptpartien zu
er en. 



Von Nah und fern.
Als Geschenke fiir Kaiser Wilhelm

hat der junge Negus Lidj Jassu und der
Regent Ras Tassama prachtvolle abessinische
Galaatisrüstiingen in Gold dein auf Urlaub
Fehenden Gesandten Dr. Schelle-Steinwart an-
üßlich eines Beu s a b
übergeben. id) Uf er Gesandtschaft

Veterauenbeihilfem Die Kölner Stadt-
verordneten haben für diejenigen Kriegsvetes
ranen, die kein höheres Einkommen als 1200
Mark jährlich versteuern. eine einmalige, am
Sedantage zu zahlende Ehrengabe von 15 Mk.
bewilligt. Jm ganzen ist dafür der Betraa von
30000 Mark aufzuwenden. Später wird die
Verwaltung eine weitere Vorlage über die
dauernde Unterstützung der Veteranen machen.

Ruhrverdächtiae Erkrankunaen bei
Metz. Aitf dem Fort Wagner bei Metz find
unter der Beiaßung und der Bevölkerung Er-
krankiinaen vorgekommen. deren Anzeichen auf
Ruhr schließen lassen. Strengfte Absperrungeu
sind angeordnet. -

PR Sperlingsplage im Akaadeburgis
faxen. Aus vielen Gegenden des Regierungs-
bezirks Magdebitrg liegen Klaaen über eine
selten ·hohe Vermehrung der Sperlinae vor.
Verschiedene Gemeinden haben zwar Prämien
für Ablieferung toter Sperlinge ausgesetzt, doch
ist» ein Rückgang der Schädlinge dadurch noch
keinesfalls zu konstatieren So wurden z. B.
im kleinen Olvenstedt im letzten Jahre 2731 er-
legte Sperlinge abneliefert, und doch nimmt
dort die Plage ständig zu.

Kirchendiebftahb Aus der Münsterkirche
in Essen, die zahlreiche äußerst wertvolle Kunst-
schätze enthält, wurden zwei Kerzenleuchter ge-
stohlen; einer davon ist ein altes Stück von sehr
großem Werte.

Der bayrische Bierkrieg vor Gericht.
Der Staatsanwalt hat wegen der in Dorfeii bei
München bis zu wiederholten Brandstiftungen
ausgearteten Bierkrawalle gegen 32 Bauern,
Baueriiiöhne und Dienstmägde Anklage wegen
Landfriedensbruch erhoben.

Eine Familie wegen versuchten Gift-
«-niordes verhaften Die "Wiener Kriminals
Polizei veranlaßte in der Sommerfrische Riedau
in Oberösterreich die Verhaftung des Wiener
Ehepaar-es Kastellez wegen versuchten Gifimordes
Im Jahre 1901 hatte die in Leibniß wohnende
-66iährige Privatiere Laiira Morawek ihr Ver-
mögen von 12 000 Kronen ihrer Taute, einer
anii Berta Karoh mit der. Bestimmung über-
neben. daß das Geld nach ihrem Tode der
Enkelin der Karob gehören solle. Bis zu diesem
Reitviinkte bedaiig sich die Morawek vier Prozent
Zinsen von diesem Vermögen Das Geld selbst
sollte auf einer Wiener Sparkasse angelegt wer-
den. Frau Karob starb, nach ihrem Tode ver-
waltete das Geld ihre Tochter, die Oberresti
dentensgattin Laura Kastellez, im Interesse ihrer
Tochter Verta, der das Geld bestimmungsgemäß
zufallen sollte. Am 1. Juli d. Js. blieben die
Zinsen des kleinen Vermögens plötzlich aus, und
zu ihrem Geburtstage, vierzehn Tage später, er-
hielt die Morawek eine Schachtel Bonbons,
nach deren Genuß sie erkrankte. Die Arzte
stellten fest, daß die Bonbons Gift enthielten.
Nur dem raschen Eingreifen der Arzte hat die
alte Frau ihr Leben zu bauten. Die Polizei
stellte fest, daß die Famile Kastellez aller Wahr-
scheinlichkeit nach die Absenderin der Bonbons
gewesen sei. Die Familie befand sich in großer
Notlage und hatte das ihr zur Verwaltung über-
gebene kleine Vermögen längst aufgezehrt. Auf
Grund dieser Verdachtsmomente erfolgte die Ver-
haftuug der ganzen Familie.

· Großer Petroleumbrand in St. Quem
Eine der großen Petroleumzisteruen an der
Seine in dem Pariser Vorort St. Ouen geriet
_m Brand. Das Feuer griff rasch auf die
Rachbarzifternen über und nahm einen solchen
Umfang an, daß man die Pariser Stadt-
feuerwehr zu Hilfe rufen mußte. Sechs
arbeitet, die sich an den Löscharbeiten be-
teiligten, haben schwere Brandwunden davon-
getragen. Wie die Feststellungen ergaben, find

nichtet worden. Die Bevölkerung wurde durch
die fortwährenden Explosionen in große Auf-
regung versetzt.

« Ein gräßlicher Selbstinord ist in dem
italienischen Orte Valdagno von dem Minens
arbeitet Lora verübt worden. Er band eine
mit Dynamit gefüllte Spiengpatrone an feinen
Leib und zündete sie an. Durch die Explosion
der Patrone wurde der Körper Loras in tausend
Stücke gerissen.

Der Hauptaewinn der Brüffeler Aus-
ftelluiigslotterie in Höhe von 200 000 Frank
ist einein Brüsfeler Dienstmädchen namens
Eugenie Bruinoghe zugefallen. Das Mädchen
hatte das Los als Prämie in einem Kolonials
warengeschäft erhalten.  

schlagen, Hunderte Hühner mußten ihr Leben
lassen, ja Menschen wurden bedenklich verletzt.
Ein Eisenbahnzug, der gerade die Strecke
passierte, mußte, nachdem er sämtliche Scheiben
eingebüßt hatte, zum Stehen gebracht werden.
Die Ernte der ganzen Gegend ist vernichtet, alle
Bäume des betroffenen Distrikts stehen kahl mit
abgelöster Rinde.

Die Pest in Odeffa. Jn dem Arbeiter-
asyl des Barons Mas in Odessa ist ein Fall
von Lungenpest vorgekommen. Die 600 Afylisten
wurden ausquartiert. Jn einem andern Nacht-
afyl wurde ein Fall von Bubonenpest fest-
gestellt. Das Nachtasyl mit seinen 750 Jufassen
ist vom Militär zwecks Absonderung umzingelt
worden.

 

 

clverlielitslearte zur schleicht bei Sedan.
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Mit Recht hat das deutsche Volk unter all den
Großtaten von 1870/71 bie Schlacht von Sedan
dazu auserwählt, ihren Iaheestag als National-
sest zu begeben. Sie Auguiifchlachten vor Metz
find biniiger gewesen, und sie haben durch die
Ginfchtießung der feindlichen Hauptarmee in eine
Festung die uiilitärische Entscheidung des Feld-
zuges zugunsten der deutschen Waffen bereits
gebracht; Sedan aber übertrifft sie durch die
eines hohen dramatischen Kun«««ttierles würdiae
Schlachtanlage und -Entwickelung, durch die Wucht
der unmittelbar herbeigeführten Katastrophe und
durch die politische Bedeutung, die sich aus der
Gefangennahnie des Kaisers Napoleon ergab.
Marfchall Mac Mahon war mit einein im Lager
von Ehaloiis neu zusammengestellten Heere auf-
gebrochen, um feinem Waffenbruder Bazatne in
Eliten zu Hilfe zu eilen: der Marsch entging aber
nicht der Aufmertfatnkeit der deutschen Heeres-
leitung, die sofort die schon auf Paris dirigierte
dritte und vierte Armee unter den Kronvrinzen von
Preußen und von Sachsen nordwärts abschwenken
und sich dem Gegner vorlegen ließ. Die Kämpfe
in den letzten Tagen des August zwangen Mac
Mahon, die Richtung auf Metz aufzugeben und sich  

auf den engen Raum
der belgiichen Grenze,
Sedan, zurückzuziehen
bei dem sich auch der
am 1. September vom

zwischen der Maas und
bei der kleinen Festung
Dort wurde das Heer,

iranzöfifche Kaiser befand,
Verhängnis ereilt; Moltie

sandte einen Teil der deutschen Sti·e«itkräfte, das
5. unb 11. Korps mit der wärttembergifchen Divi-
sion als Reserve auf weiteui limwege über Don-
ckiery dem Feinde in den Rücken, während die
preußische Garde, das 4. und 12. (Königl. sächsische)
Korps und die beiden bayrischen Korps von
vorn angrisfen. Nach hartnäckigeui Widerstande
brach das französische Heer, von allen Seiten
mit deutschen Geschossen überschüttet, zusammen;
General Winivffen, der an Stelle des gleich an-
fangs verwundeten Mac Mahon den Oberbefehl
übernommen hatte, mußte eine Kapitulation unter-
zeichnen, die mit dem Kaiser Napoleon 83000
Franzosen in deutsche Gefangenschaft brachte. Es
war eine Waffentat ohne Beispiel in der Kriegs-
geschichte, und beispiellos war der Jubel, mit dem
die deutschen Kämpfer den greifen Bundesfeldherrn,
König Wilhelm, begrüßten, als er nach erfochtenem
Siege alle Teile des Schlachtfeldes besuchte.

 

 

 

Beim Baden ertrnnken. In dem l
holländischeu Badeort Zandvoort ertrauken beim
Baden zwei Damen aus Amsterdam. Die eine
hintertäßt ein Kind, die andre deren fünf. Alle
Wiederbelebungsversuche, die von den herbei-
gerufenen Ärzten sofort vorgenommen wurden,
blieben erfolglos.

PR Hagelkörner in Größe von Hühner-
eiern. Ein ichreckliches Unwetter entlud si
dieser Tage über dem russischen Flecken Birsula.
Es ging 15 Minuten lang ein Hagelschauer nieder,
der Hagelkörner in der Größe von Hühnereiern
mit sich Wirte. Auf den Weiden wurde durch tdurch das Feuer 45000 Liter Petroleum ver-

I-

’ Nebeiirollen, oft sogar recht unbedeutende, die
besetzt werden mußten, und nur mit Widerstreben
und fchmolleiider Lippe verstand man sich end-

.-.lich dazu, das Kammerkätzchen zu spielen, nach-
dem man fich im stillen schon als erste Lieb-
haberin bewundert. ..

Mit den lebenden Bildern war es dieselbe
Sache, da wollte die eine bald dies, die andre
jdas nach ihrem persönlichen Geschmack an ihrer
Position geändert wissen, oder eine sorgende
sMutter hatte sich für ihr Töchterchen ein ganz
besonders kleidsames Kostüm ausgedacht, das
mit dem vorgeschriebenen zwar in direktem
Widerspruch stand, das sie aber trotzdem so aus-
führen lassen wollte, weil es ihrem Liebling gut
kleidete.

Die meisten wollten aber überhaupt nur ais
Einzelgestirne glänzen und keine Nebensterne
dulden. »

Da koktnte es nun freilich uichtfallen recht
gemacht werden, denn selbstverständlich ging es
ebenso wenig an, die charakteristische Stellung
[ober das historische Kostüm zu verändern, wie
gman ausschließlich Tableaux mit Einzelfiguren
verführen konnte, die dem Geschmack des großen
sPubliknms wohl weniger entsprochen haben
iwürdeiu « · .

Die Herren machten in dieser Hinsicht
„weniger Umstände, doch war es fchwer, sie über-
lhaupt heranzubekommen.

Sei es, daß sie Berufsstorungen fürchteten,
‚ober eine Erneuerung der gesellschaftlichen
kalichten ihnen aus diesem Grunde uiierwünfcht
kam, sei es, daß sie vor der immerhin kost-

 

Es gab aber nicht nur Haupt-, es gab auch

 diese seltene Hinnnelsgabe zahlreiches Vieh er-
 

fpieligen Anschaffung des Koftüms zurückfchreckten,
genug, die Herren waren schwieriger zu finden
wie die Samen.

Die arme Frau Geheimrätin mußte Besuche
machen, ‚im Dienste der Barmherzigkeit unzählige
Karten schreiben und setzte ebenso unzählige
Dienstmätmer und Droschken in Bewegung, ehe
sie die Gesellschaft, wie man zu pflegt, unter
einen Hut brachte und dann erst die eigentliche
Tätigkeit beginnen konnte. — -— —-

Schloß Altenstein liegt unverändert in maje-
ftätischer Ruhe und Vornehmtheit.

Wie damals, wo die Novemberstürme sie
schon ihres Schmuckes entkleidet, recken die hohen
Baumriesen des Parkes ihre knorrigen Arme
weitaus in die Luft, nur daß ein Frühlings-
wehen sie jetzt bewegt, wie damals blitzen trübe
die Wellen des kleinen Sees und ziehen die
Schwäne ihre stille Bahn, und steigen wir die
Freiireppe hinan und treten ins Jnuere ein, so
empfangen uns auch hier dieselben wohlbekannten
Räume, dieselbe ruhige, beha iche Eleganz.

Und doch ift es ganz an ers geworden seit
damals, wo wir zuletzt den Fuß über diese
Schwelle gesetzt. _

Eine frische, freiere Luft, ein Frühlingsatem
weht uns entgegen und hat bleierne, drückende
Schwere vertrieben die auf dem Schloß unt-
allen feinen Bewohnern lastete.

Tante Lottchen wäre die einzige von allen
Schloßbewohnern gewesen, in deren Zügen man
vielleicht einen Schatten jener bewegten Zeit,
einen heimlichen, kleinen Kummer hätte entdecken
können, am vollständigsten, ja geradezu wunder-
bar, tam die allgemeine Veränderung bei

 

 

Ein schweres (geblieben. Jm türkischen
Bezirk Diarvekr sind infolge Erdbebens 1500
Häuser beschädigt worden. Hundert Häuser siiid
vollständig zerstört.
an— ...nm „an—‚.0... ---—-.—---«-“um ————q
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Gerichte-»dann
Berlin. Vor dem Kriegsgericht hatte sich

der Einiährig s Freiwillige P.. wegen einer
ganzen Reihe von Straftaten zu verantworten.
Sie Anklage legte P. das schwere militärische
Vergehen der Fahueiiflucht, ferner Diebstahl,
Betrug in vier Fällen, Unterschlaguiig, Preis-

leidigung eines Vorgesetzten zur Last. Das
Gericht kam in zwei Fällen des Betruges,
wegen des Diebstahls und wegen»der Beleidi-
gung, die darin bestand, daß P. seinem Haupt-
mann Vorwürfe gemacht hatte, zu einem frei-
svrechenden Urteil, weil hier die Schuld nicht
als voll erwiesen galt. Anstatt der Fahnenflucht
wurde unerlaubte Entfernung angenommen und
dafür sowie für die andern Straftaten auf ins-
gesamt sechs Wochen Mittelarreft sowie auf
Versetztung in die 2. Klasse des Soldatenstandes
er ann.

Halle a. S. Der wegen Roheitsvergehens
schon öfter vorbestrafte Bauarbeiter Reinhold
Korn aus Böllberg hatte im April mit einem
andern Arbeiter und dessen Familie eine Kahn-
partie unternommen. Während der Fahrt geriet
er aus nichtigem Anlaß mit seinem Gesellschafter
in Streit, sprang wütend ans Ufer und warf
unter sehr rohen Schimvsworten ein Bierseidel
nach dein Kahn. Das Glas traf den thejähris
gen Sohn des Arbeiters an den Hinterkopf und
verursachte ihm eine bis auf den Schädelknochen
gehende, sechs Zentimeter lange Wunde, die in
der Klinik verbunden werden mußte. Vor dem
Schösfengericht gab Korn an, sich an den Vor-
fall, der ihm sehr leid tue, nicht mehr erinnern
zu können, da er damals lehr betrunken gewesen
sei. Mit Rücksicht auf diesen mildernden Umstand
ließ ihn das Gericht mit einer Geldstrafe von

 

o Für das neue 25stennigftiick tritt
entschieden die Landbevölkerung ein. Vom
Staatsfekretär des Reichsfchaßamtes find be-
kanntlich auf die Klagen hin, daß dieses Geld-
stück unpraktisch sei und sich deshalb nicht ein-
bürgern werde. Erhebungen darüber im Gange,
inwieweit Aussicht vorhanden ist, daß die neuen
25ineniiiastücke vom Verkehr aufgenommen
werden. Diese Maßnahme wird von der Land-
bevölkerung lebhaft begrüßt, da sich bei ihr der
Mangel eines solchen Geldstückes sehr fühlbar
macht und nun Hoffnung vorhanden ist, für
das Geldstück ein gutes Wort einzulegen.
Sie Landbevölkerung kennt das neue Geldstück
im allgemeinen noch nicht. Es erscheint das
fast unglaublich, es ist aber Tatsache, daß es
viele Ortschaften gibt, in denen das Als-Pfennig-
stück bis-her völlig unbekannt war. Erst die
Ferienausflügler aus den größeren Städten
haben hier die neue Geldsorte eingeführt und da-
für großen Dank geerntet. Oft mußten sich
Ferienreisende von Freunden und Bekannten in
Berlin 25-Pfennigftü·cke sammeln und nach-
schicken lassen, solchen Anklang finden die
sogen. »Biermarken« auf dem Lande. Der
Städter findet sie unhandlich, der Dörfler aber
äußerst praktisch und bequem. so daß sie
wünschen, das neue Geldstück möge nicht wieder
in die öffentlichen Kasten zurückiließew sondern ·
meh; wie bisher auf die Landdistrikte verteilt—
wer en. .

PR. Eine ganz erhebliche Verteuerung
der Zündhölzer ist seit einiger Zeit zu be-
obachten. Sie Verteuerung macht etwa 30 bis ·
40 Prozent aus und wird indirekt durchgeführt.
Früher war bekanntlich das am Zündkopfe
befindliche Drittel des Hölzchens paraffiiiiert.
wodurch beim Entflammen dieses Drittel gleich
mit in Brand gesetzt wurde. Jetzt fehlt meist
die Parafftnierung, woher es kommt, daß fast
die Hälfte der Streichhölzer gleich nach dem
Auzünden wieder verlöscht. Sie Züiidholzs
fabriken machen dadurch die Züudholsiiteuer in
etwas wett: Sie sparen das Paraffin und
haben einen Mehravsatz. Der Zündholzvers
braiicher jedoch ist der leidende Teil, denn er
hat den Ärger und ist zum Mehrverbrauch ge-
zwungen.

PR Allerlei Wissenswertes. Die Be-
völkerung Kiautschous besteht nach der letzten
Zahlung aus 1621 weißen Personen, wovon
1531 Deutsche sind. — Das Haar des Menschen
wächst am schnellsten im 7. bis 16. Lebens-
jahre, das Wachstum der Fingernägel ist am
deutlichsten in der ersten Hälfte der zwanziger gabe von Dienstgegenftäuden und endlich Be-

der jungen Herrin des Schlosses selbst zum
Ausdruck. —

Aus der weißen Lilie ist eine rote Rose
geworden, deren reizvolle Anmut jedes Auge
entzückt; das schlanke Mädchen mit dem tief-
ernsten, fast herben Zug in dein bleichen Gesicht
hat sich zu einer vollendeten, blendenden Schön-
heit entfaltet.

Jhre Gestalt ist höher geworden und hat
bei aller Schlankheit eine Fülle und Plastik der
Formen angenommen, wie ein Künstler sie nicht
schöner hatte wünschen können. Und wie stolz
erhebt sich auf bem schlanken Halse der feine,
zierlich geformte Kopf mit seinen klassifchen
Zügen und dem vollendeten Dual, wie leuchten
die großen, von langen Wimpern beschatteten
Augensterne in neu erwachter Lebensluftl .

Und wie in ihrer äußeren Erscheinun , so« ist
Erna auch in ihrem ganzen Wesen un Sinn
verändert. · ..

Gleichwie nach einer schweren, glücklich ubers
standenen Krankheit Körper und Geist zu neuem
Leben erwacht und die ganze Welt und alles
um uns her neugeschenkt . zu neuem Gruß uns
wiedergegeben zu sein scheint, so war es Erna
nach dem verhängnisvollen 25. November, an
dem die Krife ihres Lebens vsich zum Bessern
gewendet. — Und all« ihre Liebe und Anhäng-
lichkeit an die alte Heimat, die« nun für immer
ihr eigen war,» betätigte sie in neuerwachtem
Interesse für diesen Besitz

Jnfpektor Hühner, der langbewährte treue
Diener der Familie, in dessen Hand seit des
Freiherrn Tode die ganze Leitung und Verwal-
tung« der großen Herrschaft uneingeschränkt lag, 

Jahre fe fisufieilen. "W“ 0- MWTIM n. man. um

 
 

fand eine Menge Fragen zu beantworten und
hatte Mühe, die Wißbegierde seiner jungen Ge-
bieterin zu befriedigen.

Jn alles wollte sie eingeweiht sein, vou
allein Kenntnis haben; auf seinen Runden durch
die Wirtschaftshöfe und Fabrikanlagen uno
später, als bei wärmerem Wetter die Feldbe-
stellung begann, auf seinen weiteren Ausftügeii
u Pferde war sie jetzt oft die Begleiter-in und

setzte den alten Herrn nicht selten in Erstaunen,
sowohl durch ihren richtig treffenden Blick, wie
durch die schnelle Fassungsgabe, die sie in diesem
dem Wirkungskreis einer jungen Dame so ferti-
liegeiideu Bereich bekundete.

Kurt war ein seltener Gast geworden iii
Altenstein.

Ermachte wohl dann und wann, wenn Ett-
kette und seine nahe vekwaudtschaftliche Stellung
es erheischten, den Samen einen Besuch.

Von einem ungezwungeuen Verkehr, wie er
unter andern Verhältnissen bei so naher Ver-
wandtschaft natürlich gewesen wäre, konnte
felbstvers ndlich keine Rede fein.

Sie orte, bie ihm Erna damals in Ge-
sicht geschleudert, brannten wie Flammenschrist
n seiner Seele.

Und Erna selbst konnte sich sseit der ver-
hängnisvollen Stunde, die über ihr Schicksal
entschieden, eines leifen Unbehagens nicht er-
wehren, so _oft fie daran dachte, daß sie ja
gizeiåtlich seiner Großmut verbaute, was sie
e a « Wgc is tFortfeßiing folgt.)

i
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. Festplatz! F estplatz!

Brockau.
Donnerstag, den l. Sei 1tember.

KONZERT
zum selten der beiden Lirichbanten

ausaesiihrt von der Kllesch’fmm Rappelle
un: er Leitung ihres Dirigenten.

Nach dem 51'011er t: Tanzkrt’tnzchern.

Eintritt 20 Ps. Anfang 4 Uhr-.
Der gesamte Betrag des Entrees wird unge-

tützt siir dsc Kuchbauien gegeben.
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Viktoria - Theater.

 

,,Vreslau!
mag sagst du nu!«

Große Atissiatttings» - Reime tu 6 Bildern,
arrangiert nnd in Szene gesetzt von

Henry Bender

 

Bankname Personal 40 111111111111.
Ballette nnd '21 usziige. Pracht-Ausstattnng.

‚l: .' . 11111a11g: 8 Uhr. 7 — 8 Uhr Garten-Konzert.

HTM Preise wie bekannt. a
 

 

   
l. Bild: 4. Bild:

Auf der Licdiitienöhe Auf dem Kaiser-Wilhelm-

2. Bild: Denkmal.

Aus dem Mate. 5« Bild-

3. Bied- ——-—-Jm..-.... I
»Um Raihuuen Monlin-Rouge. «- «

6. Viid: Aus der Liebichshöhe.   

 

  

 

u. Ausstattnngen
zu 1111111111111 anMö-be

Minute W
billiger wge üisctnll

1... „.11: Bappold, Eregtan 2
« Fabrikleger . Teichstraße 12 .
W

2 Minuten vom Hauptbahnhoi.

s- Bitte Schaufenster zu beachten. =

WHAT-Is-

WM Wohnungen
mit sadegeiegeuheit

in visitwtsidmen Mögen und Preielagen zu vermieten.

Be mal-er Klein, stirchstraße 21.

 

 

Ist-Laut genug.

Schauspielhaus.
Dienstag 8 Uhr-

„Das schwarze
schüttelt-R

Mittwoch 8 Uhr:
„Madame Bonlvard“.

Donnerstag 8 Uhr:
„Im Taubensehlag“.

Mittel
Die gegen Fräulein Pehl

in Bentwitz vorgebrachte Be-
leidigung nehme ich nach schiede-
männischen Vergleich zurück und
leiste Abbitte.

Frau: Wuttke,
Benkwittz.

Hehöne

starke Ziege
zu verlauten. Wo ? sagt die
Exped. d. Zig.

Grundstücke
Bittergüter,

Landwirtschaften,
Geschäfte jeder Art werden
diekret und schnell ohne Pro-
visiongnorschuß verlauft, sowie
Hypotheken vermittelt
durch das altbekannte

Büro-Centrum,Berlin
ßanbebergerltr. 57

Gesetzlich eingetragene Firma)
Vertreter in den nächsten Tagen
anwesend, bitten um Angabe der
genauen Adresse. Der Besuch

 

 

 

. ist loftmlnB.
 

Ernst H orn
Dingerie

Broekau, Bahnhosstr. 6
empfiehlt alte, abgelagerte

Weine wie:
. 95 Ps.Zelttnger . . .

Oppenheimer . . . 1,30 M.
Away-Schloßberg 1,75 M.
Dienheimericbenbreit 2,30 M.
99. OppenheimersKrenz-Ries-

sing-Auslese mit Kreszenz-
Angabe . . . 2,60 M.
Rotweine. —- Südweinr.

Fahnen, 11111111111,
Wunnaner

-—— Vereinsiedar»earticel.
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Nach dem stande der heutigen Wissenschaft ist

Mochalle-Seife n. R. Patent
zur Herstellung und Erhaltung einer reinen und gesunden Haut
besonders geeignet.

Nachteile-Seite ist von ersten Kapazitäten der Hauttherapie

geprüft und empfohlen worden, u. a. durch die Königliche Universi—

tätsklinik für Hautkranke zu Breslau (Direktor. Geh. Medizinal-Rat

Professor Dr. Albert Neisser. (Siehe Allg. Med. Zentral--Zeitung--Ber

lin Nr. 32, 08., Seite 1.)

Mochalle-Seife entfernt nach kurzer Zeit Hautausschläge,

Flechten, Pusteln‚ Blüten, Mitesser, Kopfgrind, Kopfschuppen, erweicht

Hühneraugen, Hornhaut u. dgl.

Lesehalle-Seite nach dem Rasieren

Flechten und Ausschläge des Gesichts.

angew andt, vermeide

Nachteile-Seite schafft reine gesunde Kopfhaut und fördert

auf natürliche Weise den Haarwuchs, tötet tierische Parasiten wie

Läuse u. dgl. «

MochalIe-Seife ist fürjede Familie wertvoll und unentbehrlich.

Gebrauchs- Anweisung.
Mit warmem Wasser und Mochalle—Seife schlägt man Schaum u.

reibt damit die betreffenden Hautstellen tüchtig ein, lässt den Schaum

gut eintrocknen und seift hierauf ohne letzteren abzuwaschen, noch-

mals gründlich ein, sodass die Haut mit Schaum genügend gedeckt
ist. Der eingetrocknete Schaum kann bis 2 Stunden liegen bleiben,
um alsdann mit Wasser entfernt zu werden Diese Applikation wird

täglich wiede1holt, bis der gewünschte Erfolg eingetreten. Wird der

Haarboden mit Mechalle-Seife behandelt, so empfiehlt es sich, die Haa-

re wöchentlich 1 oder 2 mal mit einigen T1 opfen guten Haaröls em-

zufetten Sollen Hühneraugen entfernt werden, so rühre man ein

wenig Mochalle—Seife mit Wasser zu einem Brei, lege diesen pflaster-

artig über Nacht auf und wiederhole diese Prozedur, bis das Hühner-
auge so erweicht ist, dass es leicht herausgeschält werden kann.

Moehalle-Selfe kann bezogen werden von Paul H. Meehalle
in Sehmartsch, Kreis Breslau. —- Preis 40 Pf. pro Stück zuzügl.
20 Pf. Porto. 10 Stück portofrei. I

W
Die erste ideale

Vollkornbrot

Schlüterbrot
ist zu haben im Geschäft bei

Hermann Seellger
Große Koloniestraße 3a

senchten Sie den Eis-schlag
1111 ‚Erstes.

   
Zu verkaufen:

1 Kinderstoßwagen mit Verdeck, 6Siiick Eisenplatten 79 : 32,
1 Fleischmiihle mit Schwungrad, 1 Taselwage mit Ketten-
schnur, 1 schweres Schneiderbiigeleisen, l kl. eiserner Osen
mit Rohr, u. a. m. wegen Fortzuge billig. Nähereg bei
Kühneh Klein-—Tschansch Nr. 16, Dorsstraße.
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Todesanzeigen u. Danksagekarten
« liefert sofort

Ernst Deutscer Buchdruckerei.
Boot-luste- Heydebrandstrasse Ilr. 3.  
 

Inneren-zierenintieneieeiiesiesnwintnmtnntntnm Neumarkt lIo. 9.
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